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Ratibor den 21. Januar 1835. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung. 

Zu den genußreichſten Abenden welche 
uns der diesjährige Winter geboten hat, 
gehoͤrt unſtreitig der, des vergangenen 
Sonnabends, an welchem, der in der muſi⸗ 
kaliſchen Welt als Komponiſt und Vir⸗ 
tuos ruͤhmlichſt bekannte und geachtete 
Herr J. C. Keßler, in dem Saale der 
neuen Reſſource, eine muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung, veranſtaltet hatte. Es war 
ſehr zu bedauern, daß ſich ein zwar ſehr 
elegantes, gewähltes, aber leider nur klei⸗ 
nes Publicum eingefunden hatte, umſomehr, 
als ſo lch e muſikaliſche Aufführungen, über: 
haupt und namentlich bei uns, zu den ſel⸗ 
tenſten Erſcheinungen gehören. Es kann 
nicht unſere Abſicht ſeyn und liegt auch 
nicht in der Tendenz dieſer Blatter, eine 
genaue, ſpecielle, die Compoſition und die 
Ausfuͤhrung beurtheilende Kritik zu liefern 


— fie gehört in das Gebiet einer groͤßern 
rein muſikaliſchen Zeitſchrift und ſoll, wie 
wir hoffen, binnen Kurzem, in einem das 
muſikaliſche Leben und Treiben 
Ratibor's näher beſprechenden Auſſatze, 
ihre würdig angemeſſene Stelle finden — 
aber, einige referirende Worte 
glaubten wir nicht unpaſſend zu finden, 
einmal, um denjenigen, denen der hohe 
Kunſtgenuß zu Theil wurde, vielleicht 
eine kleine, freundliche Ruͤckerinnerung zu 
bewirken, andermal, denen, die nicht er⸗ 
ſchienen, nachzuweiſen, wie viel Großes, 
Schönes und Herrliches ihnen entgan⸗ 
gen ſey. s 

Mozarts unuͤbertreffliche Du: 
verture zur Zauberflöte — diefes 
Muſter aller Ouverturen — für zwei Pia⸗ 
noforte auf acht Hände von Felix Ben: 
tel von Lattenderg, ſehr gut und zweck⸗ 


Ites Quartal. 


EZ 


* 


mäßig arrangirt, eröffnete das ſchöne Con: 
cert. Uns, und wahrſcheinlich dem groͤßten 
Theile des Publicums war dieſes Arran⸗ 
gement ganz neu, umſomehr freuten wir 
uns uͤber daſſelbe und die hoͤchſt gelungene 
Ausfuͤhrung. Offen geſtanden ſind wir kein 
Freund von dergleichen Arrangements — die 
uns als muſikaliſche Zwittergeſtalten erſchei⸗ 
nen, — koͤnnen aber nicht umhin auf die: 
ſes, unſer muſikliebendes Publicum drin⸗ 
gend aufmerkſam zu machen. 

Die ſchöne Romanze (As dur) und 
das heitere Rondo (Es dur) aus des Mei⸗ 
ſters dritten Clavier⸗Concerte (Op. 21) — 
die Brillant⸗Variationen v. Herz 
(Op. 16) und eine freie Fantaſie uͤber 
unſeres unvergeßlichen C. M. von 
Weber's wunderliebliche Romanze „un⸗ 
ter bluͤh'enden Mandelbäumen“ aus 
der Oper Euryanthe, und das Trinklied 
aus der Oper Zampa von Herold, mad: 
ten die nun nachfolgenden Hauptſtuͤcke des 
Concertes aus, an die ſich als Zwiſchenſaͤtze 
Arien fuͤr Tenor mit Klavierbe⸗ 
gleitung und vierſtimmige Män⸗ 
nergefänge vom Concertgeber com: 
ponirt, freundlich anſchloßen. 

Es iſt keine leichte Aufgabe, in weni⸗ 
gen Worten Über dieſe Ausführungen ein 
auch nur einigermaßen genuͤgendes Urtheil 
zu fällen, denn — was iſt es, was Herrn 
Keßler's Spiel, einen ſo eigenthuͤhmlichen 
eigenen Zauber und Reitz verleih't? was 
ift es, was ihm vor fo vielen Virtuoſen 
eine ſo hohe und achtungswerthe Stelle an⸗ 
weiſet? warum klingen die aus ſeinem 


Herzen ſtroͤmenden Melodien fo freundlich 
in den Herzen der Zuhörer wieder? — das 
rum — weil er (man verzeihe uns dieſen 
Ausdruck) alle und jede muſikaliſche Seil 
taͤnzerei verachtet, weil er nicht nach dem 
Effecte haſcht, weil ihm das Ueberwinden 
großer Schwierigkeiten, wenn es darauf an⸗ 
kommt, eine Kleinigkeit iſt, weil er mit 
dem großen Dichter uͤber Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft denkt: 

„Einem iſt ſie die hohe, himm⸗ 

„liſche Goͤttin, dem andern Eine 

„tuͤͤchtige Kuh, die ihn mit But: 

„ter verſorgt“ 
weil ſeine Kunſt eine wahre, echte, ge— 
diegene und keine Kuͤnſtelei iſt, und man 
bei allen ſeinen Productionen des Dichters 
goldne Worte: 

„aber die Seele allein ſpricht 
Polyhimnia ans“ 
anwenden muß. Oft haben wir mit tiefem 
innern Unmuth den Concert-Saal verlaſſen 
wenn fo ein muſikaliſcher Charlatan ſich hoͤ⸗ 
ren ließ, wenn Schwierigkeiten uͤber Schwie⸗ 
rigkeiten gehaͤuft, wenn ſo ein chaotiſches 
Durcheinanderwerfen und wie man ſagt, 
geniales Ueberwerfen der verſchledenartigſten 
Tonſtuͤcke flattfond, wenn uns Angſt und 
Bange wurde, wo wird denn der endlich ein N 
Ende nehmen und uns nun zum Schluß ein 
Coup a la Rostini gebracht wurde, und 
das Publikum vor Jubel und Beifall nicht 
zu enden wußte — doch ſtill - 
Ich hoffe, das nimmt keiner krumm 
Denn Einer macht noch kein Pur 
blikum — 


Wie anders bei Herrn Keßler 
— wie ſchoͤn und lieblich war der Vortrag 
der Romanze, wie treffend bezeichnend der 
des Rondo's, wie ganz anders der Aus⸗ 
druck in den Her z'ſchen Variationen, in be: 
nen Herr Keßler von einem unſerer aus⸗ 
gezeichneteſten achtungswertheſten 
Dilletanten unterſtuͤtzt wurde, bei dem 
uns unwillkuhrlich jene Verſe einfielen 
„Nun Ade dem falſchen Prunke 
Ditletire wer da will, 

Echter Kunſt geweih'ter Funke 
Waͤchſt im Buſen tief und ſtill“ 
ein Vortrag, der uns in eine ſchoͤne 
dluͤthenreiche Vergangenheit, in der wir den 
Komponiſten ſelbſt nicht allein zu hören, 
zu bewundern und was die Hauptſache 
iſt zu lieben vielfache Gelegenheit hat: 
ten — verſetzt — wie anders endlich der 
Vortrag in der ausgezeichnet freien Fanta⸗ 
fie, — Herr Keßler hat als Concertſpieler 
viele Nebenbuhler, was aber ſein Fantaſiren 
anbelangt, wiſſen wir unter allen uns bes 
kannten Klavierſpielern — und wir haben 
deren warlich nicht wenige, und unter ihnen 
die Coryphauͤen, Hummel, Mofchelles, 
Kalkbrenner, gehört — außer Hum⸗ 
mel ihm keinen Zweiten zur Seite zu 

ſtellen. 

Ganz neu war uns Herr Keßler als 
Lieder Komponiſt; — wem klangen nicht 
die ſchoͤnen Tenor Arien und unter ihnen 
namentlich „das Geſtaͤndniß“, wem nicht 
die vierſtimmigen Männergefänge, und un: 
ter ihnen das ſo uͤberaus zarte und liebliche 


„Gute Nacht“ in der Erinnerung wie⸗ 
der? 

Doch der beſchraͤnkte Raum gebietet 
uns zu ſchließen. d 

Moͤchte der freundliche Concert: 
geber eine, wenn auch nicht befriedigende, 
doch achtungswerthe Anerkennung ſeines 
Strebens und Wirkens in dieſen Zeilen fin⸗ 
den, moͤchten die ſehr verehrten und ihn 
trefflich unterſtuͤtzenden Dilletanten es 
recht tief fühlen, daß Schoͤnes und Herrli⸗ 
ches, wo es ſich zeigt, immer freundlich auf⸗ 
genommen wird, daß die edle Tonkunſt ewig 
gruͤnen, bluͤhen und wachſen muß, wenn ſie 
auf die ſe Weiſe geübt und gepflegt wird, 
und daß unfer hoher unſterblicher 
Schiller nie zu vergeſſende Worte dichtete, 
als aus ſeinem die ganze Welt umfaſſenden 
Herzen die ſchoͤnen Worte klangen: 

„Freiheit iſt nur in dem Reich 

der Traͤume 
Und das Schoͤne bluͤht nur im 
Geſang.“ 
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Der auf den 24. Januar angeſetzte 
Reſſourcen- Ball iſt auf den 31. 
Januar verlegt worden. 


Re Dffene Stelle 


Für ein offenes Handlungsgeſchäft 
in einer der lebhafteſten Provinzial⸗Städ⸗ 
ten wird ſofort oder auch zu Oſtern d. J. 
ein junger Mann verlangt, welcher, eine 
ute Handſchrift ſchreibt, der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig iſt. Bei ei⸗ 
nem freundlichen, höflichen und zuvorkom⸗ 
menden Benehmen gegen die Geſchäfts⸗ 
freunde und Kunden, muß derſelbe ord⸗ 
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nungsliebend und fleißig ſeyn und zu⸗ 
leich das übrige angeſtellte Perſonale 
durch ſein Beiſpiel zu Fleiß, Ordnung 
und Treue anhalten und leiten. Ueber 
ſeinen tadelloſen Karakter und moraliſcher 
Führung werden nicht nur unzweifelhafte 
und günſtige Zeugniſſe verlangt, ſondern 
man wird es ſich auch noch angelegen 
ſeyn laſſen nähere Erkundigungen darüber 
einzuziehen. Im annehmbaren Fall kann 
derſelbe alsdann auf eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Stellung in jeglicher Hinſicht mit 
Gewißheit rechnen. N 
ie diesfälligen Anmeldungen bes 
liebe man portofrei gelangen zu laſſen 


en 
die Redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers. 


In meinem Hauſe No. 242 Eckhaus 
der Pfarr⸗ und Neuen⸗Gaſſe iſt das un⸗ 
terſte Locale beſtehend aus 3 Gewölben, 
Keller und Bodenraum, vom 1. April d. 
J. zu vermiethen und das Nähere bei mir 
zu erfragen. 

Ratibor den 15. Januar 1835. 


Johanna Galli. 


(Offene Stellen.) 
2 Landwirthschafterin 


können sofort, wenn selbige schon 


als solche conditionirt haben, ganz 


vorzügliche Stellen mit 80 100 Nelr. 
Gehalt erhalten durch 


I. F. L. GRUNENTHAL 
in Berlin, Zimmerstr..47. 


eute Morgen iſt eine ſilberne ovale 
Tabaksdoſe mit einem gravirten Ränd⸗ 
chen in der großen Vorſtadt verloren wor⸗ 
den; wer ſolche an die Redaktion des 
Oberſchl. Anzeigers abgiebt, erhält eine 


angemeſſne Belohnung. 
Ratibor den 20. Januar 1835. 


Ein kupferner Brandweintopf von 
1150 Preuß. Quart in noch gutem Zu⸗ 
ſtande befindlich, iſt bei mir zu haben. 

Ratibor den 16. Januar 1835. 

Doms. 


Wohnungs⸗ Veränderung. 


Daß ich vom 1. d. M. auf der Lan⸗ 
— Haus-Nr. 33 beim Bäckermei⸗ 
er Herrn Heller wohne, zeige ich Ei⸗ 
nem hohen Adel und Hochzuverehrenden 
Publicum zu fernerem geneigten Wohl⸗ 
wollen hiermit ergebenſt an. 
Ratibor den 20. Januar 1835. 


E. Lorenz 
Maurermeifter. 


Geſtern als den 19. d. M. iſt mir 
hierorts eine rothſaffianene Vrieftaſche 
verloren worden, worin ſich mehrere Pa⸗ 
piere und Looſe von der 5. Klaſſe 70. und 
von der 1. Klaſſe 71. Ziehung befanden; 
der ehrliche Finder wird erſucht dieſelbe 
mir gegen eine Belohnung wiederzugeben. 
Es ſind bereits Anſtalten getroffen wor⸗ 
den, daß von den Looſen kein Mißbrauch 
gemacht werden kann. 

Ratibor den 20. Januar 1835. 


S. Steinitz 
Lot. Untereinnehmer, 


Auf der Odergaſſe hierſelbſt ſind von 
Oſtern d. J. ab in dem Oberſtock eines 
Hauſes zu vermiethen: 

Vornheraus, ein Logis von 2 Stu⸗ 
van nebſt Küche und Zubehör 
un 


hintenraus, ein Logis von 2 Stuben 
nebſt Bodenraum und Holzgelaß. 
Das Nähere erfährt man durch 
die Redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers. 
Ratibor den 15. Januar 1835. 


— 


